
holte alle Gewerkschaften sowie den DGB selbst 
bei der Finanzierung mit ins Boot. So konnten wir 
den Verein wieder auf ein solides Fundament stel-
len, eine hauptamtliche Geschäftsführerin ein-
stellen und somit die politische Arbeit wieder 
vorantreiben. Seither nimmt der Verein eine 
Schnittstellen- und Scharnierfunktion bei den 
Themen Rassismus und Rechtsextremismus ein, 
da er von allen Gewerkschaften unterstützt wird. 

Du sagst, der Verein war nahezu am Boden. Was 
war deine Motivation, den Verein wieder aufzu­
bauen und dich gegen Rassismus zu engagieren? 
Ich habe mich seit jeher als ehrenamtlicher und 
hauptamtlicher Gewerkschafter gegen Aus-
grenzung und für gleichberechtigte Teilhabe 
eingesetzt. Auch weil ich selbst erfahren habe, 
was es bedeutet, weniger Chancen und Teilha-
bemöglichkeiten zu haben, als ich mit 12 Jah-
ren aus Italien als sogenanntes „Gastarbeiter“-
Kind nach Deutschland kam. Nach meiner 
Lehre als Schlosser in einer süddeutschen Pa-
pierfabrik habe ich begonnen, mich betrieblich 
zu engagieren und den oftmals ausländischen 
Kolleginnen und Kollegen eine Stimme zu ge-
ben. Erst als Jugendvertreter, später als Be-
triebsrat. Den Verein und das Symbol kenne ich 
daher schon seit meiner Tätigkeit als Betriebs-
rat. Als ich dann 1988 als hauptamtlicher Ge-
werkschaftssekretär zum DGB Bundesvorstand 
in die Abteilung Ausländische Arbeitnehmer 
wechselte, veranstalteten wir immer wieder 
mit der DGB-Jugend und dem Kumpelverein 
gemeinsame Aktionen und Aktivitäten. Ebenso 
als ich später 1998 hauptamtlich zur IG BCE 
wechselte. Daher kannte ich den Verein von An-
beginn an. Es war mir also ein Herzensanliegen, 
die Gelbe Hand als gewerkschaftliches Symbol 
gegen Rechts wieder nach vorne zu bringen. 

Das Jahr 2008 scheint aus der heutigen Sicht 
einer sich rasant wandelnden Gesellschaft eine 
Ewigkeit her zu sein. Wie war die gesellschaft­
liche Stimmungslage damals und was hat sich 
seitdem verändert? 
Rassismus gibt es ja nicht erst seit der Flücht-
lingsdiskussion der letzten Jahre. Rostock-Lich-
tenhagen, Mölln, Solingen, Hoyerswerda waren 
schon in den 1990er Jahren Chiffren der Gewalt 
und des Hasses gegen Migrant*innen. Anfang 
der 2000er Jahre öffnete sich in Deutschland 
die Bundespolitik für das Thema Integration. 

Faktencheck „Pegida“ 
 ■ Islamisierung? In Deutschland leben rund 

4 Mio. Muslime (5 %). 98 % der Muslime 
leben in den „alten“ Bundesländern. In 
Dresden macht der Anteil der Muslime  
0,1 % der Stadtbevölkerung aus.

 ■ Angst vor radikalen Islamisten? Laut Ver-
fassungsschutz gibt es derzeit rund 7.000 
Salafisten. Nur ein kleiner Teil gehört dem 
gewaltbereiten Salafismus an. Ein Drittel 
sind Konvertiten. 

 ■ Wahrnehmungsproblem! Eine Auswer-
tung des SVR-Integrationsbarometers von 
2014 hat ergeben, dass 70 % der Befrag-
ten die Zahl der in Deutschland lebenden 
Muslime überschätzt. Ein knappes Drittel 
der Befragten schätzt die Zahl sogar auf 
über zehn Millionen ein.

 ■ Migranten belasten Sozialkassen? Eine 
Studie im Auftrag der Bertelsmann Stif-
tung von 2014 widerspricht dem Klischee. 
Demnach erwirtschaften die rund 6,6 Mil-
lionen Ausländer in Deutschland einen 
finanziellen Überschuss von insgesamt  
22 Milliarden Euro im Staatshaushalt.

 ■ Pegida kritisiert „Vollversorgung“ für 
Flüchtlinge: Die meisten Heime sind eher 
dürftig ausgestattet: Tisch, Toilette und 
ein Bett im Gemeinschaftszimmer. In 
München mussten Asylsuchende Mitte 
Oktober sogar draußen schlafen, weil die 
als Flüchtlingsheim vorgesehene Bayern-
kaserne restlos überfüllt war. 

In Dresden waren es Mitte Januar noch 25.000 
Pegida-Anhänger, die mit Deutschlandfahnen 
„Wir-sind-das-Volk“-skandierend durch die 
Stadt „spazierten“. Mittlerweile gehen die Zah-
len zurück, der Vorstand löst sich auf – doch das 
fremdenfeindliche Gedankengut bleibt. Umso 
wichtiger ist es, dass es eine breite Gegenbewe-
gung gibt. Egal ob Köln, München, Hannover, 
Saarbrücken oder Hamburg – die Bündnisse der 
Demokraten und der Vielfalt sind in deutlicher 
Überzahl. Kirchen, zivilgesellschaftliche Akteu-
re, Sozialverbände, Parteien und die Gewerk-
schaften rufen zu Gegenprotesten auf. Während 
mancher Politiker einen verständnisvollen Um-
gang mit der Pegida-Bewegung propagiert, ha-
ben sich der DGB und die Mitgliedsgewerkschaf-
ten klar positioniert – vereint gegen Pegida. 
DGB-Chef Reiner Hoffmann forderte schon Ende 
letzten Jahres ein deutliches, gesellschaftliches 
Signal gegen Pegida: „Wir brauchen ein mög-
lichst breites Bündnis. Selbstverständlich steht 
der DGB dazu bereit. Gegen dieses Stimmungs-
mache sollten Demokraten gemeinsam aufste-
hen.“ Auch der DGB Köln-Bonn beteiligte sich 
Anfang Januar als Bündnispartner bei „Köln 
stellt sich quer“. Die Beleuchtung des Domes 
wurde abgeschaltet, um Kögida keine Kulisse zu 
bieten. Für den Kölner DGB-Chef Andreas Kossi-
ski ein „fantastisches Zeichen, das Kölnerinnen 
und Kölner gesetzt haben“. Gewerkschaften 
müssten Themen wie soziale Gerechtigkeit und 
eine Willkommenskultur für Flüchtlinge noch 
stärker thematisieren – auch in den Betrieben. 
In Stuttgart hatte die Gewerkschaft GEW zur 
Anti-Pegida-Demo mit aufgerufen. Die baden-

württembergische Landesvorsitzende Doro Mo-
ritz betonte dabei das Schicksal der Flüchtlinge: 
„Wir wehren uns dagegen, dass Menschen, die 
in Deutschland ein besseres Leben suchen, aus-
gegrenzt und kriminalisiert werden.“ Auch die IG 
BCE distanziert sich deutlich von Pegida, deren 
Initiatoren und Teilnehmer würden pauschale 
und diffuse Vorurteile verbreiten. Aus diesem 
Grund ruft die IG BCE zu Gegenprotesten auf. 
„Die Gewerkschaften stehen für ein offenes, 
tolerantes und vielfältiges Deutschland. Wir 
dürfen nicht zulassen, dass Ängste gegen Ein-
zelne oder Gruppen geschürt werden mit dem 
Ziel, unsere Gesellschaft zu spalten und die 
Menschen gegeneinander aufzuhetzen“, betont 
Michael Vassiliadis, Vorsitzender der IG BCE. Die 
GdP Bundespolizei veröffentlichte eine Stel-
lungnahme, in der die Gewerkschaft mit Sorge 
auf die anti-islamischen Proteste blickt und ein 
klares Bekenntnis zu Deutschland als Zuwan-

derungsland fordert, sowie die Schaffung der 
nötigen Infrastruktur für die Flüchtlinge. „Wir 
brauchen eine Politik, die die Sachfragen inne-
rer Sicherheit angeht und Fremdenfeindlichkeit 
eine klare Absage erteilt“, unterstreicht Jörg 
Radek, Vorsitzender der GdP Bundespolizei.  
Ver.di erinnert in ihrer Stellungnahme dabei 
auch an die historische Pflicht und Verant-
wortung gegenüber Minderheiten, die aus der 
Schuld des Nationalsozialismus erwächst. 
Gleichzeitig brauche Deutschland heute Ein-
wanderung und müsse dies als Reichtum be-
greifen. Soziale Probleme dürften nie als Vor-
wand für Ausgrenzung dienen. 

Nach den barbarischen Attentaten islamisti-
scher Extremisten in Paris, in der Redaktion des 
Satiremagazins „Charlie Hebdo“ und in einem 
jüdischen Supermarkt, sahen sich viele Muslime 
unter einem Generalverdacht. Sie gingen auf 
die Straße und machten deutlich, dass solche 
Taten nicht im Namen ihres Glaubens verübt 
wurden, sondern von Terroristen. Auch Michae-
la Rosenberger, Vorsitzende der NGG, verurteilt 
die Taten, erteilt aber jeder Tendenz der Ab-
schottung und Intoleranz eine Absage: „Die Ant-
wort darf nicht Ausgrenzung und Hass heißen!“ 
Vielmehr gelte es jetzt, „Gesicht zu zeigen für 
ein weltoffenes Deutschland“. Ähnlich äußert 
sich der IG Metall-Vorstand in seiner Resolution. 
Rückwärtsgewandte Bewegungen wie Pegida 
belasteten das Zusammenleben, denn „wer mit 
diffusen Ängsten spielt, Intoleranz predigt oder 
Fremdenfeindlichkeit schürt, für den hat die IG 
Metall kein Verständnis“. Giovanni Pollice, Vor-
sitzender des Kumpelvereins, beobachtet die-
ses Zusammenstehen der Gewerkschaften mit 
Genugtuung, die Pegida-Bewegung jedoch mit 
großer Sorge: „Sicherlich kann man nicht alle 
Menschen, die sich an diesen Demonstrationen 
beteiligen als Rassisten bezeichnen. Aber so 
sehr wie ich für Aufklärung und Kommunikation 
mit Menschen bin, mit dem ideologischen Kern 
und den Organisatoren von Pegida darf kein 
Dialog geführt werden. Wir dürfen ihnen und 
ihren rassistischen, hetzerischen Parolen keine 
Bühne bieten.“ Der Kumpelverein ruft dazu auf, 
sich auch künftig an Demonstrationen für eine 
offene Gesellschaft zu beteiligen und sich in Be-
trieben und Verwaltungen gegen Fremdenfeind-
lichkeit und Rassismus einzusetzen.

Vereint gegen Pegida
Gewerkschaften stehen für Akzeptanz und Vielfalt ein
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„Wir dürfen ihnen und ihren 
rassistischen, hetzerischen 
Parolen keine Bühne bieten!“

Giovanni Pollice

Demo gegen HoGeSa in Essen

Seit 2008 ist Giovanni Pollice Vorsitzender der Gel-
ben Hand. Anfang Dezember 2020 endet nun seine 
erfolgreiche Amtszeit an der Spitze unseres Ver-
eins, da er sich entschieden hat, nicht noch einmal 
für das Amt zu kandidieren. Es ist an der Zeit, zu-
rückzublicken auf 12 Jahre, die Giovanni Pollice 
voller Leidenschaft dem gewerkschaftlichen Kampf 
gegen Rassismus und Rechtsextremismus sowie 
dem Eintreten für eine solidarische Gesellschaft ge-
widmet hat. Wie sich der Verein in diesen Jahren 
entwickelt hat, welche gesellschaftlichen und poli-
tischen Herausforderungen in dieser Zeit aufka-
men und was es in Zukunft braucht, um Rassismus 
zu bekämpfen, darüber haben wir mit unserem 
scheidenden Vorsitzenden gesprochen. 

Lieber Giovanni, 2008 wurdest du Vorsitzender 
unseres bundesweiten, gewerkschaftlichen 
Vereins gegen Rassismus und Rechtsextremis­
mus. In welcher Situation hast du damals den 
Verein vorgefunden und übernommen? 
Die Situation des Vereins war schlecht. Wir 
brauchten finanzielle Ressourcen, denn ohne die 
kann man keine politischen Aktivitäten betrei-
ben. Die Gelbe Hand wurde 1986 von der DGB-
Jugend gegründet und war anfangs eine öffent-
lichkeitswirksame Kampagne, die von prominen- 
ten Persönlichkeiten – von Willy Brandt, über Udo 
Lindenberg oder Götz George als Tatort-Kommis-
sar Schimanski – unterstützt und durch sie in die 
Gesellschaft getragen wurde. Strukturell war der 
Verein beim DGB angesiedelt, der den Verein auch 
bis Mitte der 1990er Jahren finanziell unterstützt 
hatte. Aber dann fehlten zunehmend die finanzi-
ellen Möglichkeiten, um politische Aktivitäten zu 
betreiben. Man beschränkte sich auf das Verkau-
fen von Pins und Aufklebern. Die Gelbe Hand, das 
gewerkschaftliche Symbol gegen Rassismus, 
stand kurz vor dem Ende. Der damalige Vorstand 
hatte sich bemüht, finanzielle Ressourcen zu ak-
quirieren, indem er alle Vorstände der Gewerk-
schaften anschrieb. Damit erzielten sie auch ei-
nen Teilerfolg. Immerhin beteiligten sich dann 
einige Gewerkschaften an den Kosten des News-
letters „Aktiv“, der, wie auch weitere wenige Akti-
vitäten, zum Teil über befristete Projekte finan-
ziert wurde. Ein weiterer wichtiger Schritt des 
damaligen Vorstandes war die Einführung der 
Möglichkeit einer Fördermitgliedschaft. Das För-
dermitglied Nr. 1 ist übrigens der damalige Vorsit-
zende, Holger Menze von ver.di, der am 10.06.2006 
beigetreten war. Als ich 2008 Vorsitzender wurde 
hatte der Verein 13 Fördermitglieder! Jetzt sind es 
über 2100, überwiegend aus allen gewerkschaftli-
chen Bereichen und Regionen Deutschlands, wir 
haben aber auch Fördermitglieder, die nicht Mit-
glied einer Gewerkschaft sind. Mit der Entwick-
lung bin ich nicht unzufrieden, aber gemessen 
am Potenzial, das wir haben, ist da noch viel Luft 
nach oben! Nachdem ich 2008 den Vorsitz des 
Vereins übernommen hatte, kontaktierte ich mit 
Unterstützung von Annelie Buntenbach vom DGB 
Bundesvorstand, bei der ich mich sehr bedanke, 
die Vorsitzenden aller DGB-Gewerkschaften und 

„Demokratie muss man verteidigen –  
Tag für Tag!“ 
Zu seinem Abschied: Ein Interview mit unserem Vorsitzenden Giovanni Pollice
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Faktencheck „Pegida“ 
 ■ Islamisierung? In Deutschland leben rund 

4 Mio. Muslime (5 %). 98 % der Muslime 
leben in den „alten“ Bundesländern. In 
Dresden macht der Anteil der Muslime  
0,1 % der Stadtbevölkerung aus.

 ■ Angst vor radikalen Islamisten? Laut Ver-
fassungsschutz gibt es derzeit rund 7.000 
Salafisten. Nur ein kleiner Teil gehört dem 
gewaltbereiten Salafismus an. Ein Drittel 
sind Konvertiten. 

 ■ Wahrnehmungsproblem! Eine Auswer-
tung des SVR-Integrationsbarometers von 
2014 hat ergeben, dass 70 % der Befrag-
ten die Zahl der in Deutschland lebenden 
Muslime überschätzt. Ein knappes Drittel 
der Befragten schätzt die Zahl sogar auf 
über zehn Millionen ein.

 ■ Migranten belasten Sozialkassen? Eine 
-

tung von 2014 widerspricht dem Klischee. 
-

lionen Ausländer in Deutschland einen 
finanziellen Überschuss von insgesamt  
22 Milliarden Euro im Staatshaushalt.

 ■ Pegida kritisiert „Vollversorgung“ für 
Flüchtlinge: Die meisten Heime sind eher 

München mussten Asylsuchende Mitte 
Oktober sogar draußen schlafen, weil die 
als Flüchtlingsheim vorgesehene Bayern-
kaserne restlos überfüllt war. 

In Dresden waren es Mitte Januar noch 25.000 
Pegida-Anhänger, die mit Deutschlandfahnen 
„Wir-sind-das-Volk“-skandierend durch die 
Stadt „spazierten“. Mittlerweile gehen die Zah-
len zurück, der Vorstand löst sich auf – doch das 
fremdenfeindliche Gedankengut bleibt. Umso 
wichtiger ist es, dass es eine breite Gegenbewe-
gung gibt. Egal ob Köln, München, Hannover, 
Saarbrücken oder Hamburg – die Bündnisse der 
Demokraten und der Vielfalt sind in deutlicher 

-
re, Sozialverbände, Parteien und die Gewerk-

mancher Politiker einen verständnisvollen Um-
gang mit der Pegida-Bewegung propagiert, ha-
ben sich der DGB und die Mitgliedsgewerkschaf-
ten klar positioniert – vereint gegen Pegida. 

Signal gegen Pegida: „Wir brauchen ein mög-
lichst breites Bündnis. Selbstverständlich steht 
der DGB dazu bereit. Gegen dieses Stimmungs-
mache sollten Demokraten gemeinsam aufste-
hen.“ Auch der DGB Köln-Bonn beteiligte sich 
Anfang Januar als Bündnispartner bei „Köln 
stellt sich quer“. Die Beleuchtung des Domes 
wurde abgeschaltet, um Kögida keine Kulisse zu 
bieten. Für den Kölner DGB-Chef Andreas Kossi-
ski ein „fantastisches Zeichen, das Kölnerinnen 

müssten Themen wie soziale Gerechtigkeit und 
eine Willkommenskultur für Flüchtlinge noch 
stärker thematisieren – auch in den Betrieben. 

Anti-Pegida-Demo mit aufgerufen. Die baden-

württembergische Landesvorsitzende Doro Mo-
ritz betonte dabei das Schicksal der Flüchtlinge: 
„Wir wehren uns dagegen, dass Menschen, die 
in Deutschland ein besseres Leben suchen, aus-
gegrenzt und kriminalisiert werden.“ Auch die IG 
BCE distanziert sich deutlich von Pegida, deren 
Initiatoren und Teilnehmer würden pauschale 

tolerantes und vielfältiges Deutschland. Wir 
dürfen nicht zulassen, dass Ängste gegen Ein-
zelne oder Gruppen geschürt werden mit dem 

Menschen gegeneinander aufzuhetzen“, betont 
Michael Vassiliadis, Vorsitzender der IG BCE. Die 

-

auf die anti-islamischen Proteste blickt und ein 
klares Bekenntnis zu Deutschland als Zuwan-

nötigen Infrastruktur für die Flüchtlinge. „Wir 
brauchen eine Politik, die die Sachfragen inne-
rer Sicherheit angeht und Fremdenfeindlichkeit 
eine klare Absage erteilt“, unterstreicht Jörg 
Radek, Vorsitzender der GdP Bundespolizei.  
Ver.di erinnert in ihrer Stellungnahme dabei 
auch an die historische Pflicht und Verant-
wortung gegenüber Minderheiten, die aus der 
Schuld des Nationalsozialismus erwächst. 
Gleichzeitig brauche Deutschland heute Ein-
wanderung und müsse dies als Reichtum be-

-
wand für Ausgrenzung dienen. 

Nach den barbarischen Attentaten islamisti-
scher Extremisten in Paris, in der Redaktion des 
Satiremagazins „Charlie Hebdo“ und in einem 
jüdischen Supermarkt, sahen sich viele Muslime 
unter einem Generalverdacht. Sie gingen auf 
die Straße und machten deutlich, dass solche 
Taten nicht im Namen ihres Glaubens verübt 
wurden, sondern von Terroristen. Auch Michae-
la Rosenberger, Vorsitzende der NGG, verurteilt 
die Taten, erteilt aber jeder Tendenz der Ab-
schottung und Intoleranz eine Absage: „Die Ant-
wort darf nicht Ausgrenzung und Hass heißen!“ 
Vielmehr gelte es jetzt, „Gesicht zu zeigen für 

sich der IG Metall-Vorstand in seiner Resolution. 
Rückwärtsgewandte Bewegungen wie Pegida 
belasteten das Zusammenleben, denn „wer mit 

Fremdenfeindlichkeit schürt, für den hat die IG 
Metall kein Verständnis“. Giovanni Pollice, Vor-
sitzender des Kumpelvereins, beobachtet die-

Genugtuung, die Pegida-Bewegung jedoch mit 
großer Sorge: „Sicherlich kann man nicht alle 
Menschen, die sich an diesen Demonstrationen 
beteiligen als Rassisten bezeichnen. Aber so 
sehr wie ich für Aufklärung und Kommunikation 
mit Menschen bin, mit dem ideologischen Kern 
und den Organisatoren von Pegida darf kein 
Dialog geführt werden. Wir dürfen ihnen und 
ihren rassistischen, hetzerischen Parolen keine 

-
trieben und Verwaltungen gegen Fremdenfeind-
lichkeit und Rassismus einzusetzen.

Vereint gegen Pegida
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„Wir dürfen ihnen und ihren 
rassistischen, hetzerischen 
Parolen keine Bühne bieten!“

Giovanni Pollice

Demo gegen HoGeSa in Essen

Unser Vorsitzender Giovanni Pollice scheidet Anfang 
Dezember nach 12 Jahren an der Spitze des Vereins aus dem 
Amt. Wir sagen: Danke Giovanni! 

Giovanni Pollice: Ein Leben  
im Zeichen des Engagements 
gegen Rassismus
Giovanni Pollice wurde am 20.06.1954 im 
süditalienischen Capracotta geboren und 
kam 1966 im Alter von 12 Jahren, als so
genanntes „Gastarbeiter-Kind“, nach Süd-
deutschland, in die Nähe von Baden-Baden. 
Nach seiner Lehre als Schlosser in einer Pa-
pierfabrik engagierte er sich zuerst als Ju-
gendvertreter und dann als Betriebsrat im 
Unternehmen. 1988 wechselte er in die 
Hauptamtlichkeit; er begann seine Laufbahn 
als Gewerkschaftssekretär beim DGB Bun-
desvorstand in Düsseldorf in der Abteilung 
Ausländische Arbeitnehmer. Zehn Jahre spä-
ter, 1998, ging Giovanni Pollice zum Haupt-
vorstand der IG BCE nach Hannover, zunächst 
als Gewerkschaftssekretär, daraufhin war er 
bis 2014 Leiter der Abteilung Politische 
Schwerpunktgruppen, u. a. zuständig für Mi-
grations-, Integrations- und Antirassismus-
politik. Im Jahr 2008 wurde Pollice ehren-
amtlicher Vorsitzender der Gelben Hand. Er 
war u. a. Gründungsmitglied des Interkultu-
rellen Rates und Mitglied des Stiftungsrates 
der im Jahr 2014 gegründeten Stiftung gegen 
Rassismus. 2017 erhielt er für sein jahrzehnte-
langes ehrenamtliches Engagement für eine 
diskriminierungsfreie Arbeitswelt, für seinen 
Kampf gegen Rassismus und Rechtsextre-
mismus sowie für seinen gesellschaftlichen 
Einsatz für Integration, Vielfalt und Kultur das 
Bundesverdienstkreuz am Bande, verliehen 
vom damaligen Bundespräsidenten Joachim 
Gauck. Nach 12 Jahren gibt Giovanni Pollice 
nun Anfang Dezember 2020 den Vorsitz des 
Kumpelvereins ab. Der Kumpelverein sagt: 
Grazie Giovanni! 



unsere Infostände. Ob auf Marktplätzen am 
1.  Mai, bei Demos gegen Rechts oder bei Ge-
werkschafts- und Parteikongressen, wir waren 
stets mit der Gelben Hand vor Ort, um für den 
Verein, aber vor allem für unsere Themen zu 
werben. Jede und jeder einzelne kann etwas 
dazu beitragen, Rassismus entgegenzutreten, 
deswegen habe ich immer auch – manche sa-
gen mit Nachdruck – Fördermitglieder für die 
Gelbe Hand geworben! 

Was waren für dich besonders erinnerungs­
würdige Momente in deiner Amtszeit? Und 
wie bewertest du rückblickend die Jahre als 
Vorsitzender? 
Da gab es viele Momente. Ich durfte viele tolle, 
engagierte Menschen kennenlernen, die den 
Verein begleitet haben. In Erinnerung bleiben 
mir das 25-jährige Jubiläum, das wir in Düssel-
dorf in einer alten Werkshalle der Rheinbahn 
AG gefeiert haben in Anwesenheit von Ver
treter*innen der NRW-Landesregierung und 
mehrerer Gewerkschaftsvorsitzender, sowie 
das 30-jährige Jubiläum in Berlin, bei dem die 
damalige Familienministerin Manuela Schwe-
sig und DGB-Chef Reiner Hoffmann uns beehrt 
haben. Auf Einladung der damaligen Integra
tionsbeauftragten Aydan Özoguz wurde der 
Kumpelverein für sein 30-jähriges Engagement 
sogar im Kanzleramt empfangen. Das war für 
uns auch eine große Ehre. Daher würde ich 
rückblickend sagen, dass der Verein mittler-
weile eine hohe Anerkennung und Ansehen ge-
nießt, weil er gute, professionelle Arbeit macht, 
und dadurch die Bedeutung des gewerkschaft-
lichen Engagements gegen Rassismus gewach-
sen ist. Allerdings eben auch, weil die gesamt-
gesellschaftlichen, politischen Entwicklungen 
gezeigt haben, dass es das Engagement mehr 
denn je braucht. Denn Rassismus ist über die 
letzten Jahre meiner Amtszeit stärker denn je 
zu Tage getreten. Das stimmt mich natürlich 
nachdenklich und auch traurig. Ich hätte ge-
hofft, dass wir im Jahr 2020 weiter sind in der 
Gesellschaft. 

Was sind für dich aktuell die größten Heraus­
forderungen? Wie können Gewerkschaften, 
aber auch die Politik, Rassismus den Nährbo­
den entziehen? 
Eine einfache Lösung gibt es dafür nicht, da 
muss man an vielen Stellschrauben drehen. In 
erster Linie müssen wir erkennen, dass wir es 
hier mit einem strukturellen Problem zu tun 
haben, beim dem vieles in Wechselwirkung zu-
einander steht. Damit meine ich, dass Rechts-
extreme gerade im Aufwind sind, weil auch in 

der Mitte der Gesellschaft die Stimmung aufge-
heizt ist, weil Rassismus sozusagen in der Mitte 
normalisiert wird. Diese Stimmung wird aktiv 
von einem Netzwerk an rechten Akteuren be-
feuert, vor allem in sozialen Medien. In der letz-
ten Konsequenz führt die Spirale des Hasses zu 
schrecklichen Gewalttaten – der Mord an Wal-
ter Lübcke, die Anschläge in Halle und Hanau. 
Im Zuge der Corona-Pandemie verbreiten sich 
antisemitische Verschwörungsmythen, auf so-
genannten Hygiene-Demos geht eine hetero-
gene Gruppe aus Esoterikern und Impfgegnern 
gemeinsam mit Reichsbürgern und Neonazis 
auf die Straße. Die Herausforderungen sind 
also enorm. Die Politik muss zum einen Rassis-
mus konsequent ächten und gegen Rechtsex
tremismus vorgehen, zum anderen auch Mi
gration und Integration aktiv gestalten, zum 
Beispiel durch ein Einwanderungsgesetz. Das 
gilt auch für Europa: Was sich an den europäi-
schen Außengrenzen abspielt, ist absolut men-
schenunwürdig! Als Gewerkschaften müssen 
wir es schaffen, der Unsicherheit in einer sich 
wandelnden Arbeitswelt eine soziale Sicher-
heit entgegenzusetzen: durch Gute Arbeit, Ta-
rifbindung und Mitbestimmung. Gleichzeitig 
braucht es mehr Demokratiebildung und Anti-
rassismusarbeit, sowie Dialog und Austausch, 
um rassistischen Vorurteilen entgegenzuwir-
ken. Als Gewerkschafter müssen wir unseren 
Grundwert der Solidarität täglich leben, so 
können wir den Zusammenhalt in der Gesell-
schaft stärken. Den Gewerkschaften kommt 
hier auch zukünftig eine elementare Rolle zu, 
weil sie soziale Gerechtigkeit und Antifaschis-
mus in sich vereinen.  

Du warst stets ein „Vollblut-Gewerkschafter“, 
der authentisch, mit Leidenschaft, im wahrs­
ten Sinne rund um die Uhr, für den Verein und 
für den gemeinsamen Kampf gegen Rechts 
geworben hat. Wie wirst du jetzt deinen „eh­
renamtlichen Ruhestand“ verbringen? 
Bisher war ich sehr viel dienstlich unterwegs, 
habe viel Interessantes gesehen und erlebt. Das 
waren aber meistens kurze Aufenthalte. Ich 
habe mir vorgenommen, Reisen mit längeren 
Aufenthalten zu unternehmen und natürlich 
wie immer gut zu essen und das ein oder ande-
re Glas italienischen Rotwein zu trinken, um 
den Ruhestand so gut wie möglich zu genießen. 
Aber mit Sicherheit werde ich nicht von heute 
auf morgen ein unpolitischer Mensch. Ich wer-
de auch weiterhin meine Stimme erheben ge-
gen Ausgrenzung und Hass, gegen jene, die 
spalten und hetzen, gegen Rassisten und Men-
schenfeinde. Demokratie muss man verteidi-
gen, Tag für Tag! An dieser Stelle möchte ich 
mich bei allen Gewerkschaftsvorsitzenden und 
Vorstandsmitgliedern sowie dem DGB für die 
Unterstützung bedanken, die der Verein stetig 
erfährt, aber auch für das mir entgegenge-
brachte Vertrauen. Des Weiteren bedanke ich 
mich sehr bei allen Mitgliedern, Fördermitglie-
dern und ehrenamtlichen Kolleginnen und Kol-
legen, die uns bei der Betreuung von Infostän-
den unterstützen und somit viel Freizeit opfern. 
Nicht zuletzt bedanke ich mich bei all denen, 
die mich unterstützt und begleitet haben und 
bei den Kolleginnen und Kollegen der Ge-
schäftsstelle, die eine hervorragende Arbeit 
leisten. Glückauf!

Fortsetzung des Interviews mit Giovanni Pollice

Wohlgemerkt knapp 50 Jahre nach den ersten 
Anwerbeabkommen! Schulen, Betriebe, Stadt-
teile waren längst multikulturell und die Politik 
hat weiter Jahrzehnte lang negiert, ein Ein-
wanderungsland zu sein, anstatt Integration zu 
fördern. Um die Jahrtausendwende – besser 
spät als nie – hat man politisch ein paar Schrit-
te nach vorne gemacht. Doch schon mit Sarra-
zins rassistischen Thesen im Jahr 2010 spürte 
man, dass sich im Diskurs etwas verändert hat-
te. Unsagbares schien wieder sagbar, Rassis-
mus wurde wieder salonfähig. Im Grunde sehe 
ich da Kontinuitätslinien bis hin zur AfD und 
Pegida, die sich in den darauffolgenden Jahren 
gründen sollten. Der Rechtspopulismus und 
-extremismus erstarkte in Deutschland wie in 
ganz Europa. Wir erleben, angeheizt durch die 
Asyldebatte der Jahre 2014/15, eine enorme 
Polarisierung, eine Verrohung des gesellschaft-
lichen Diskurses, die einhergeht mit einem ek-
latanten Anstieg rechter Gewalttaten. Im Jahr 
2017 wurde mit der AfD erstmals eine offen ras-
sistische, in Teilen rechtsextreme Partei in den 
Bundestag gewählt, eine Partei, die Ängste und 
Ressentiments schürt und die Gesellschaft 
spalten will. Das ist eine Zäsur. Diesen Entwick-
lungen sind wir, als Kumpelverein gemeinsam 
mit den Gewerkschaften, in den letzten Jahren 
mit aller Kraft entgegentreten, im Betrieb wie 
in der Gesellschaft. 

Was waren konkret die Maßnahmen des Kum­
pelvereins, um dem Rechtsruck zu begegnen?
Mit dem DGB und den Einzelgewerkschaften ha-
ben wir starke Partner. Gemeinsam haben wir in 
den Jahren zahlreiche Aktivitäten umgesetzt 
und immer klare Kante gegen den zunehmen-
den Rechtspopulismus gezeigt. In gemeinsa-
men Tagungen haben wir aus allen Gewerk-
schaften die Aktiven zusammengebracht, ein 
Netzwerk gebildet und Strategien erarbeitet, 
wie wir in der Arbeitswelt, in der Gesellschaft, 
aber auch im digitalen Raum dem Rechtsruck 
entgegentreten können. Über die Gewerkschaf-
ten haben wir auch Zugänge zu den Betrieben, 
wo wir mit Bildungsangeboten, in Workshops, 
Seminaren, auf Betriebsversammlungen bun-
desweit Präventions- und Sensibilisierungs
arbeit geleistet haben. In Kooperation mit der 
IG BCE haben wir ab 2016 eine Seminarreihe in 
den IG BCE-Bildungszentren etabliert. Seit 2015 
sind wir Teil des Förderprogramms gegen 
Rechtsextremismus, „Demokratie leben!“, des 
Familienministeriums. Ab da hatten wir auch 
mehr finanzielle Spielräume. In Projekten ha-
ben wir Bildungsmaterialien für Azubis erstellt 
und mit den Partnerbetrieben Evonik und der 
Rheinbahn AG eng zusammengearbeitet, um 
die Themen Demokratie und Antirassismus in 
den Ausbildungsgängen zu verankern. An Aus-
zubildende und Berufsschüler*innen richtet 
sich auch unser jährlich stattfindender Wettbe-
werb, bei dem wir das Engagement der Jugend 
gegen Rassismus prämieren. Mittlerweile hat 
sich dieser so etabliert, dass jedes Jahr sowohl 
ein/e Ministerpräsident*in, als auch ein/e Ge
werkschaftsvorsitzende*r die Schirmherrschaft 
übernehmen. Darüber hinaus war es mir wich-
tig, immer wieder Präsenz zu zeigen, Öffentlich-
keitsarbeit zu betreiben, unter anderem durch 

Im Jahr 2016 feierte die Gelbe Hand ihr 30-jähriges Jubiläum. 
Mit dabei (v. l.): die damalige Familienministerin Manuela 
Schwesig, unser Vorsitzender Giovanni Pollice und 
DGB-Vorsitzender Reiner Hoffmann.



#MeineStimmeGegenHass – Schweigen müssen schon die Toten
Gelbe Hand und GdP unterstützen bundesweite Initiative gegen Rassismus und Antisemitismus 

„Der Schutz jüdischen Lebens muss Maxime all unseres Handelns sein.“
Gewerkschaften erinnern an die Novemberpogrome vom 9./10.11.1938 

Halle, Hanau, Kassel. Diese und weitere Städte-
namen bringen wir mittlerweile automatisch 
mit den rechten Anschlägen der letzten Zeit in 
Verbindung. Die Anzahl rechtsextremistischer 
Gewalttaten ist seit Jahren hoch. Dass auch in 
jüngster Zeit immer wieder Menschen diesen 
Gräueltaten zum Opfer fallen müssen, ist er-
schreckend und nicht hinzunehmen. 
Die Deutschlandstiftung Integration, die Integ-
rationsstaatsministerin Anette Widmann-Mauz 
und die Bundeszentrale für politische Bildung 
haben nun die Initiative #MeineStimmeGegen-
Hass ins Leben gerufen, die ein breites gesell-
schaftliches Bündnis schmiedet gegen Rechts-
extremismus und Antisemitismus sowie für 
Solidarität mit den Betroffenen dieses Terrors 
sowie deren Freund*innen und Familien. 
Auch die Gelbe Hand unterstützt diese Initiati-
ve. Für unseren Vorsitzenden Giovanni Pollice 
ist es wichtig, als gewerkschaftlicher Verein 

Der 9. November stellt einen Eckpfeiler der deut-
schen Geschichte dar, an dem viele historische 
Ereignisse stattfanden, die für unser Geschichts-
verständnis prägend sind. Insbesondere fallen 
viele wichtige Ereignisse wie die Novemberrevo-
lution 1918 oder der Mauerfall 1989 auf diesen 
Tag. Ein besonders trauriges Ereignis stellen die 
Novemberpogrome am 9. und 10.  November 
1938 dar, bei denen organisiert durch SA-Trup-
pen und SS-Angehörige gewalttätige Übergriffe 
gegen die jüdische Bevölkerung in den deut-
schen Städten stattfanden. 
In der Nacht vom 9. zum 10.  November 1938 
wurden in Deutschland 100 Menschen ermordet, 
zahllose Wohnungen verwüstet, 1200 Synago-
gen niedergebrannt und 8000 jüdische Geschäf-
te zerstört. Die Staatspolizei griff gemäß ihrem 
Auftrag durch die NS-Führung nur bei Plünde-
rung ein, viel mehr handelte sie nach dem Befehl 
in allen Bezirken so viele Juden wie möglich zu 
verhaften. In den folgenden Tagen wurden 30000 
jüdische Männer verhaftet und in die Konzentra-
tionslager Dachau, Buchenwald und Sachsen-
hausen verschleppt. Somit stellt der 9. Novem-
ber einen Wendepunkt in der Judenverfolgung 
unter der nationalsozialistischen Diktatur dar, in 
der von der Diskriminierung und Ausgrenzung 
zur offenen Feindschaft übergegangen wurde.
Marc Neumann, unser stellvertretender Vorsit-
zender und Referent beim DGB-Bundesvorstand, 

auch in breiten gesellschaftlichen Bündnissen 
zu wirken und zusammenzuarbeiten: „Egal, ob 
in Schulen, in Vereinen oder im Betrieb – Hass, 
Ausgrenzung und Rassismus gibt es leider in al-
len gesellschaftlichen Bereichen. Daher ist es 
notwendig, dass viele demokratische, zivilge-
sellschaftliche Akteure sich zusammenschlie-
ßen, gemeinsam ihre Stimme erheben und klar 
machen, dass Rassismus und Hass keinen Platz 
haben in unserer Gesellschaft. Zu viele Men-
schen sind schon zu Schaden gekommen, das 
darf so nicht weitergehen. Wir müssen der Spi-
rale des Hasses unsere Werte der Demokratie 
und der Solidarität entgegensetzen.“ 
Ebenfalls aus dem gewerkschaftlichen Bereich 
ist die Gewerkschaft der Polizei (GdP) eine der 
zahlreichen Unterstützer*innen der Initiative. 
„Die Gewerkschaft der Polizei folgt einem ethi-
schen Wertekompass. Dazu gehört, dass die 
mehr als 300.000 Polizeibeschäftigten eindeu-
tig Haltung zeigen und gegen rechtsextreme 
Ansichten klar Stellung beziehen. Das Eintreten 
gegen Rassismus, Hass und Gewalt ist ein 
Grundprinzip und muss immer und immer wie-
der deutlich werden“, erklärt Jörg Radek, stell-
vertretender Bundesvorsitzender der GdP und 
Fördermitglied des Kumpelvereins.
„Weil die Opfer keine Stimme haben, müssen 
wir für sie lauter werden“ ist das Motto der Ini
tiative. Auf der schlichten schwarz-weiß gehal-
tenen Webseite sind alle Namen und Hinter-
grundgeschichten der Menschen zu finden, die 
seit der Wiedervereinigung 1990 durch rechte 

zuständig für Antirassismus, bewertet die No-
vemberpogrome mit Blick auf den steigenden 
Antisemitismus heute in unserer Gesellschaft. Er 
macht deutlich: „Am 9. November gedenken wir 
der Reichspogromnacht 1938. An diesem Tag leg-
ten die Nationalsozialisten die letzten Reste ihrer 
legalen Fassade ab. Es war der Vorkriegs-Höhe-
punkt der systematischen Entrechtung der Ju-
den, die später im industriellen Massenmord an 
sechs Millionen Menschen, der Shoah, mündete. 
Die Bilder der brennenden Synagogen, der ju-
belnden Schaulustigen, der untätigen Feuerwehr 
dürfen sich nie wiederholen. Der Schutz jüdi-
schen Lebens muss nach dem Holocaust Maxime 
all unseres Handelns sein. Wenn in diesen Tagen 
der Verfassungsschutz vor steil ansteigendem 
Antisemitismus warnt, läuft in unserer Gesell-
schaft einiges gehörig aus dem Ruder. Alle Anti-
semiten gehören entschieden bekämpft – egal, 
zu welchem Lager sie gehören.“
Wie in den Jahren davor hat auch in diesem 
Jahr der DGB die Erinnerung an die November-
pogrome aufrechterhalten und dabei immer 
wieder betont, dass jede Form von Rassismus 
weder in unserer Gesellschaft noch in den Be-
trieben einen Platz hat. Der DGB steht für die 
unantastbare Würde des Menschen und ein so
lidarisches Miteinander. Jedoch waren dieses 
Jahr aufgrund der Pandemie keine zentralen 
Gedenkveranstaltungen vorgesehen. Auch das 

Gewalttäter ermordet wurden: 187. Das ist eine 
bedrückende Zahl. Neben dem Lernen und Wei-
tererzählen der Geschichten der Opfer, sind alle 
Menschen eingeladen ihre Botschaft gegen 
Hass als Audio aufzunehmen und zu veröffent
lichen. Viele Prominente aus Politik, Kultur und 
Sport haben sich schon beteiligt. Auch vom 
Bundesvorsitzenden der GdP und Fördermit-
glied des Kumpelvereins, Oliver Malchow, ist 
bereits ein Statement auf der Webseite zu hö-
ren: „Zunehmender Rassismus als auch Diskri-
minierung sowie Antisemitismus machen es 
nötig, aufzustehen und sich zu äußern. Deshalb 
erhebe ich meine Stimme gegen Hass.“
Dass die GdP die Initiative unterstützt, ist ein 
wichtiges Zeichen, gerade in Anbetracht der 
jüngst bekannt gewordenen rassistischen Vor-
fälle in der Polizei. „Die Gewerkschaft der Polizei 
steht für Demokratie, für Rechtsstaatlichkeit, 
für eine offene und bürgernahe Polizei. Dieses 
Bild ist in jüngster Zeit durch das Agieren einiger 
Polizeibeschäftigter in Schieflage geraten. Das 
schädigt den Ruf, das Ansehen und letzten En-
des das hohe Vertrauen der Bevölkerung in die 
Polizei“, so Jörg Radek. Daher fordert er: „Die in 
der Öffentlichkeit bekannt gewordenen Vorfälle 
müssen mit aller Konsequenz aufgearbeitet und 
verfolgt werden. Die GdP erachtet die Aufarbei-
tung dieser Vorgänge ausdrücklich als notwen-
dig und berechtigt. Jeder der bekanntgeworde-
nen Vorfälle ist einer zu viel.“ 
Die Homepage der Initiative findet ihr unter:  
https://meinestimmegegenhass.de/

Giovanni Pollice (4. v. l.) im Kreis des GdP-Bundesvorstands: 
v. l. René Klemmer, Elke Gündner-Ede, Jörg Radek, Dietmar 
Schilff, Oliver Malchow � (Foto: Kay Herschelmann)

DGB-Jugend Bayern 
gedenkt der Opfer des 
Nationalsozialismus in 
digitaler Form.

alljährlich Erinnern und Gedenken der DGB-Ju-
gend Bayern im KZ Dachau fand dieses Jahr 
nicht in Präsenz-Form statt, da die Gedenkstät-
te aufgrund der verschärften Infektionsschutz-
maßnahmen geschlossen ist. Unter dem Motto: 
„Erinnern heißt kämpfen und natürlich werden 
wir auch dieses Jahr nicht schweigen!“ hat die 
Gewerkschaftsjugend in Bayern ihre Gedenkver-
anstaltung zu den Novemberpogromen digital 
durchgeführt. Dazu hat man sich am 8. Novem-
ber über Social Media online geschaltet. Zentral 
für die diesjährige Gedenkveranstaltung war die 
Gedenkrede in Form einer Videobotschaft von 
Annette Ramelsberger, Gerichtsreporterin bei 
der Süddeutschen Zeitung und Extremismus-
Expertin. Darin betonte Ramelsberger die Aktu-
alität rechten Gedankenguts sowie rechter Ge-
walt und warnte vor Verharmlosung. 

https://meinestimmegegenhass.de/
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Neue Fördermitglieder

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

auch in den letzten Wochen konnten wir neue Fördermitglieder gewinnen.  
An dieser Stelle heißen wir alle herzlich Willkommen und bedanken uns sehr 
für die Unterstützung.

Nachfolgend die Namen:

Um die erfolgreiche Arbeit des Vereins fortzusetzen, brauchen wir Eure 
finanzielle und ideelle Unterstützung! 

In Form einer Fördermitgliedschaft (Mindestbeitrag 36 € im Jahr) als auch 
durch eine Spende. Durch die Werbung weiterer Förderer, durch das Tragen 
des Stickers, durch aktives Eintreten für Gleichbehandlung, gegen Fremden-
feindlichkeit und Rassismus am Arbeitsplatz und in der Gesellschaft. 

Sowohl der Förderbeitrag als auch Spenden an den Verein können steuer­
lich abgesetzt werden. Selbstverständlich wird von uns eine Spendenquit­
tung ausgestellt. 

Wir sind für jeden Beitrag dankbar!

Vielen Dank 
Giovanni Pollice, Vorsitzender

Gegen Rassismus und für mehr Respekt!
EVG-Betriebsrat startet nach 
Vorfällen Aktion für mehr Respekt 
im öffentlichen Verkehr

Zum Umgang mit Rechtspopulismus /  
-extremismus und Verschwörungs
erzählungen im Betrieb 
Broschüre des Monats

Beleidigungen und Anfeindungen erleben 
Kolleg*innen im öffentlichen Verkehr tag-
täglich. Diese können zuweilen auch ras-
sistischer Natur sein, z. B. wenn Busfahrer*innen aufgrund ihrer Herkunft 
„Faulheit“ vorgeworfen wird oder kenntlich gemacht wird, dass sie in 
Deutschland nicht zu Hause sind. Insbesondere haben sich in letzter Zeit 
in der Region Ostwestfalen-Lippe Anfeindungen gegenüber Mitarbei
ter*innen im öffentlichen Verkehr angehäuft, was den Betriebsratsvorsit-
zenden Thomas Pelz bei der BVO (Busverkehr Ostwestfalen GmbH) dazu 
veranlasst hat, eine Aktion zu starten, mit der er ein Zeichen gegen die 
Übergriffe setzen will. Sorge bereitet Pelz, dass Kolleg*innen neben rassis-
tischen Diskriminierungen und Beleidigungen auch non-verbale Angriffe 
erleben. Gerade in Zeiten der Pandemie haben Busfahrer*innen Probleme 
mit Fahrgästen, die sich weigern eine Mund-Nasen-Bedeckung anzuzie-
hen. Einem Busfahrer wurde sogar ein blaues Auge geschlagen, weil er ei-
nem Fahrgast auf das Tragen von Mund-Nasen-Bedeckung hinwies. Des-
wegen soll die Aktion, die Thomas mit drei weiteren BR-Kolleg*innen aus 
NRW gestartet hat, für mehr Respekt im öffentlichen Verkehr werben. „Die 
Öffentlichkeit sollte wiederholt durch Aktionen für das Thema ‚Gewalt und 
Diskriminierung‘ sensibilisiert werden. Denn das kann nicht der Berufs-
alltag im Öffentlichen Verkehr sein“, erklärt Pelz. Die Aktion besteht darin, 
dass die Plakate, die im Rahmen der DGB-Kampagne „Vergiss nie – hier 
arbeitet ein Mensch!“ erstellt wurden, nach Vereinbarung mit dem Ge-
schäftsführer des Unternehmens in zahlreichen Bussen aufgehängt wer-
den. Auch ist der Arbeitgeber bereit, in Zukunft Fahrgäste von der Mitnah-
me auszuschließen, die Mitarbeiter*innen beleidigen oder diskriminieren. 
Der Marketing-Manager des Unternehmens begrüßt ebenfalls die Aktion, 
und erklärte sich bereit, Werbeflächen für DGB-Plakate freizuhalten. In 
NRW fahren bereits 65 Busse mit den Plakaten. Um eines nicht zu verges-
sen: Hier arbeitet ein Mensch! 

Verschwörungserzählungen tauchen in Zusammen-
hang mit Corona immer häufiger auf, sind jedoch kein 
neues Phänomen. Gerade im rechten Spektrum finden 
sie viele Anknüpfungspunkte und Überschneidungen. 
Leider hört man zuweilen auch im Betrieb Aussagen, 
die einen zunächst ratlos zurück lassen. Aber auch hier gelten demokrati-
sche Grundwerte! Deshalb ist es wichtig zu reagieren und Populismus und 
Verschwörungserzählungen nicht noch mehr Raum zu geben. „Neben den 
alltäglichen Situationen, die es in den meisten Betrieben gibt, steht zu-
dem 2022 die Betriebsratswahl an, bei der zu erwarten ist, dass rechte Agi-
tatoren versuchen werden, in Betrieben Raum zu gewinnen, wo wir als 
Demokraten gegenhalten müssen“, erklärt unser Fördermitglied und frei-
beruflicher Bildungsreferent Sebastian Ramnitz, Autor der vor Kurzem er-
schienen Broschüre „Zum Umgang mit Rechtspopulismus / -extremismus 
und Verschwörungserzählungen im Betrieb“. Anhand konkreter Fallbei-
spiele beschreibt er, wie auf verschiedene rechtspopulistische oder ver-
schwörungsmythische Aussagen reagiert werden kann. „Oft wird die Idee 
vermittelt, dass man eine rassistische Situation schnell in den Griff be-
kommt, wenn man nur den richtigen Spruch parat hat, was in den meisten 
Fällen nicht stimmt“, so Sebastian Ramnitz. Mit dieser Broschüre wollte er 
hingegen möglichst praxisnahe, aber ehrlich komplexe Antworten geben. 
„Den Leuten, die Demokratie in ihren Betrieben verteidigen, Unterstüt-
zung geben“, ist das Motto. Die Broschüre kann auf der Webseite von Se-
bastian Ramnitz erworben werden: https://www.ramnitz-coaching.de/
material/

Jetzt bewerben!
Noch bis zum 15. Januar 2021 können sich 
Auszubildende, Berufsschüler*innen und 
junge Gewerkschafter*innen am Wettbewerb 
„Die Gelbe Hand“ beteiligen. Gesucht werden 
Beiträge, die ein kreatives Zeichen gegen 
Rassismus, Rechtsextremismus, Diskriminie-
rung und für ein solidarisches Miteinander 
sowie Demokratie setzen. Bei der Wahl der 
Form des Beitrags sind die Teilnehmer*innen vollkommen frei.
Die besten Beiträge werden bei der Preisverleihung am 19. März 2021 
im Bremer Rathaus im Kreise der Schirmherren des Wettbewerbs, 
dem Präsidenten des Senats der Freien Hansestadt Bremen, Dr. An
dreas Bovenschulte und dem Vorsitzenden des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes, Reiner Hoffmann, prämiert.
Mehr Informationen zur aktuellen Ausschreibung: https://www.gel­
behand.de/setz-ein-zeichen/wettbewerb-aktuell/
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